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un © Sanz VO selbst ihr Gestaltungsield den seelisch etonten
HFormen menschlichen ase1ins: Jugend un er Hier wiıird NU: des
Meisters persönliche Eigenart unmıiıttelbarsten ZU Träger deutschen
W esens. Denn deutsche Kunst 1st nIie der Mitte, kann sıch n1ie maß-
vollen Ausgewogenseın er treibenden Faktoren beruhigen, S1C 1St
sentlıch ynamısc muß die Idee Sanz nde gestalten den innersten
Kern beireiend anıs 1C en Und C111 solche Kunst 1ST ihrer 111Li1EeE1II1

"Iriebkraft ach seelısch betont. Man hat nıcht mıiıt Unrecht VO unsSserer

Kunst behauptet, daß S1C mi1t orl1ıeDe Spätstile ausbı Wohl nırgendwo
zeigt die Spätstufe Erschlaffung W1C auf deutschem en Es
regt sich vielmehr eine unendliche ust überquellenden Hormen, un:
e1iNne tast uUuLLGCschöpfliche Phantasıe bringt reicheres en Tage
Man braucht 1LUTLE: die EISENC Entwicklung der Spätgotik un des
etzten Barock be1 uns 9 eine überzeugende Vorstellung
des eben Gesagten wachzuruien. Und "Tılmann Riemenschneider 15t ein

reiner Spätgotiker. Wie LLUTLT selten klıngen 1er Zeitstil, völkische
Horm un!: persönlıche Kigenart e1NSs ZUSammen Das macht Riıemen-
schneider Gestalt die überzeitlicher Ausprägung deutschen
W esens den unmittelbaren Zugang Zu ebenden en
wiıird Und dieser Mann un:! SC Aaus ungebrochenen lau-
benskraitt Der Deutsche un! der 15 sind restlos eins geworden
SsSCcCiNeEr Kunst. ber alle Zeiten hinweg wird er jedes Werk SECiINEI

begnadeten an Zeugnis ablegen VO der schöpferischen Kraft un!:
Fruchtbarkeit, die AUS der Einheit eutscher eele un christlıchen lau-
ens segensvoll emporstieg

Umschau
"Lestamentes der seelsorglichen ehr-Um die Offenbarung des
verkündıgung der modernen Christen-en Bundes heit Beide S1nNd Menschen, die EerSOoN-

Das Liıteratur über das Alte "Testa- ich VO  —+ ihrer akademischen Lehr- un!:
ment fruchtbare Jahr 19306 hat uns Forschungstätigkeit praktischen Le-
ZWC1 Büchlein geschenkt die nıcht genNn ben der Seelsorge oder des Religions-
ihres außeren Umfangs, wohl aber gCmH unterrichtes standen SO kann 1119  - vo
der Klarheıt un!: "Tiıiete ihrer Problem- vornehereın De1 beiden 106 Sıcht der
stellung besondere Beachtung verdienen Fragen erwarten, die nıcht einseıt1g
Ernst Sellıns „Das Alte "TVTestament u K der Atmosphäre des Katheders heraus
christlichen Gottesdienst un Unter- geschieht sondern die das wirkliıche
richt‘‘ un Emanuel Hirschs „Das Ite Leben des Christen VOo eute +rıiiit
"Lestament und die Predigt des Evange- Die Auffassungen beider haben viel Ge-
lıums“ Beide Vertfasser sehen das Pro- MEINSAIMCS, und doch ind S16 fundamen-
blem äahnlich dıe Stellung des Alten tal voneinander verschieden.

Für beide steht test, daß das Ailte Te-
Sellın Ernst rot Dr Das Alte tament als Ganzes nıcht e11 „Wort Got-

"Testament christliıchen Gottesdienst tes‘' 1sSt das DOS1ILIV auf diıe Offenbarung
und Unterricht 1— 51 Gütersloh 19306 des Christentums hingerichtet WAaie Ke1-
Bertelsmann —— Hirsch Emanuel NeTr würde absoluten Wahrheits-
Das Alte Testament un die Predigt des anspruch des anzeCIl Alten Testamentes
Evangelıums, DV 1—87 Tübiıngen anerkennen Doch der Art WIC S16

1930 Mohr Kart 2 60 IC 111 einzelnen mM1 der „Gottmensch-
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i  X  260  _ Umschau  Y  }  x  1iéhk'eit“ des Alten Testafneixtes aus-  Testah:ént leugne;? — Selliri »épfäché  einandersetzen, gehen sie vollkommen  wohl auch hier von „Vereinerleiung“.  auseinander. Hirsch betont den Gegen-  Sind aber nicht tatsächlich doch.im g an-  satz zwischen Altem Testament und  zen Alten Testament göttliche ‚Ideen  Christentum so stark, daß eigentlich das  Fleisch geworden? Wenn wir schon ernst-  einzige Verdienst, das bei ihm dem Alten  haft mit der Vermenschlichung gött-  Testament noch bleibt, darin besteht,  licher Gedanken in der Schrift rechnen,  durch seine Verschiedenheit scharf zu  warum dann dieser Inkarnation Gren-  umreißen, was Christentum nicht ist.  zen setzen, die unser Geschmack be-  Da mag ich nun den „Gegensatz‘“ so  stimmt, die Jesus nie gezogen hätte? —  schöpferisch auffassen, wie ich will, ist  Wenn wir beide Autoren miteinander  der ganze Unterschied nur Gegensatz,  vergleichen, dann trägt eigentlich keiner  dann bleibt das Alte Testament Nega-  das Mysterium des in der Schrift Mensch  tion., So aber könnte es in der „Predigt  gewordenen Gotteswortes mit  seiner  des Evangeliums“ wohl nur die Rolle —  ganzen Fülle und seiner ganzen Last.  fast möchte ich sagen — des „abschrek-  Der eine sieht richtig die geistige Ein-  kenden Beispieles“ übernehmen. Wird  heit des ganzen Alten Testamentes, wür-  gar keine positive organische Wachs-  digt aber alles nur als negierenden Ge-  tumsbeziehung wie zwischen Knospe,  gensatz zum Christentum. Der andere  Blüte und Frucht anerkannt, so ist der  kennt etwas positiv auf Christus Hin-  Alte Bund im Neuen nicht „erfüllt‘“, wie  gerichtetes, aber das ist ihm „der ver-  Jesus es doch wollte. Nein, es wäre viel  borgene Schatz im Acker‘“, also wieder  richtiger gewesen, zu sagen: „Ich bin ge-  nicht das Ganze, und was schlimmer ist,  kommen, das Gesetz zu verneinen“,  etwas, was klarer Erkenntnis nicht be-  ein Wort, das im Munde Jesu undenk-  stimmbar, sicherer Abgrenzung entzogen  bar ist.  ist. „Es gilt an dies Göttliche in dem  Hier liegt das große Verdienst der  Menschlichen zu glauben, nicht es zu  Schrift Sellins. Ihm ist das „Wort Got-  sehen‘“  (15).  Bezüglich der  tieferen  tes“ des Alten Testamentes „der ver-  Durchdringung eines schon feststehen-  borgene Schatz im Acker“, die „Schrift‘“  den Mysteriums mag das gesagt werden.  des Alten Bundes „Windeln und Krip-  Aber an dieser Stelle geht es um die  pen, da Christus innen liegt“. Er unter-  Unterscheidung dessen,  was  „Gottes  scharf  zwischen  scheidet  allerdings  Wort“ in der „Schrift‘“ ist und was nicht.  „Gotteswort‘“ und „Schrift“ im Alten  Bleibt der Schatz im Acker verborgen,  Testament.  In der Schrift ruht Gottes  ist er für uns bedeutungslos, jedenfalls  Wort als „Schatz im Acker‘“ eingebettet.  keine unser Leben gestaltende Kralt.  „Wort Gottes‘“ ist ihm die geistige Frucht  Wenn wir ihn heben, müssen wir ihn  der prophetisch-sittlichen Religion, das  sehen, Die Unmöglichkeit einer klaren  auf Christus Hingerichtete,  vielleicht  Scheidung  zwischen Göttlichem und  ließe sich sagen das „Göttliche‘“ im Alten  Menschlichem in der Schrift, von der  Testament, Vieles andere in der „Schrift“  Sellin spricht, entzieht auch das Gött-  ist nur Ergebnis der „kultisch-nationa-  liche, das Sellin über Hirsch hinaus in  len Religion‘“, die auf das Judentum hin-  der Schrift noch läßt, unsern Blicken.  führt, das rein Menschliche, ja Allzu-  So scheinen letztlich beide vom Gott-  menschliche, das zu bejahen der Christ  menschlichen in der Schrift nur noch das  nicht die geringste Veranlassung hat, ja  Menschliche zu sehen.  das er verneinen muß um seines Christen-  Aber es wäre ungerecht, bei Feststel-  tums willen,  lung dieser Grenzen zu bleiben, ohne den  Hierin offenbart sich die 'große Über-  positiven Wert dieser Arbeiten gerne  legenheit der Auffassung Sellins über die  anzuerkennen. Groß ist an beiden die Be-  Ansichten Hirschs.  Sellin kennt eine  wußtheit, das Bekennerhafte, womit sie  christozentrische,  christusbewußte und  ihre Fragen stellen und ihre Antworten   Besonders  Sellins Art,  das  christusbezogene Exegese des Alten Te-  geben.  stamentes.  In deren Abgrenzung liegt  Christusgerichtete im Alten Testament  aber auch seine große Schwäche. Hat  herauszuarbeiten, bedeutet einen Fort-  nicht Emanuel Hirsch vollkommen recht,  schritt gegenüber den AEinseitigkeiten  wenn er jede Scheidung zwischen Pro-  einer vergangenen Generation, den man  pheten- und Gesetzesreligion im Alten  vor nicht allzulanger Zeit noch für un-Umschaul
lichkeit“ des Alten Testainehtes auS- Testamént leugne't'? Sellin spfäche
einandersetzen, gehen s1ı1e vollkommen wohl auch hıer VO „Vereinerleiung‘‘.
auseinander. Hırsch betont den 11l- Sind aber nıcht tatsächliıch doch ım 22
atz zwischen Altem "LTestament un f Alten "Lestament göttliche een
Christentum stark, daß eigentlich das Fleisch geworden? Wenn WITLr  — schon ernst-
einzige Verdienst, das bei ıhm dem Alten haft m1t der Vermenschlichung gött-
"Lestament noch bleibt, darın besteht, liıcher Gredanken iın der Schrift rechnen,
durch seine Verschiedenheit schart dann cdieser Inkarnation Gren-
umreißen, W aäas Christentum nıcht ist Y A setzen, die Geschmack De-
Da nMlag ıch 1U den „Gegensatz‘““ stiımmt, die JTesus nıe geEZOBEN hätte”?
schöpferisch auiffassen, WIie ich wiıll, i1st Wenn WITL beide AÄAutoren miteinander
der Sanze Unterschied LLUT U.  N Zıg vergieichen, dann rag eigentlich keiner
dann Dbleibt das Alte Testament Nega- das Mysterıium des 1n der Schrift Mensch
*1 So aber könnte 1n der „Predigt gewordenen Gotteswortes mıiıt seiner
des Evangelıums“ wohl L1LUT die Rolle _>  n Fülle un seiner anzen T.ast
fast möchte ich gcCcn des „abschrek- Der ine sieht richtig die geistige Eın-
kenden Beispieles‘‘ übernehmen. Wiırd heit des anzen Alten Testamentes, WUr-
gar keine positive organiısche Wachs- digt aber alles LLULX als negierenden Ge-
tumsbeziehung wıe zwischen Knospe, gensatz ZUIN Christentum. Der andere
Blüte un!: Frucht anerkannt, ist der kennt eLILwAas posit1v auftf Christus Hın-
Alte und 1 Neuen nıiıcht „erfüllt“‘‘, wie gerichtetes, aber das ist ıhm „der VeI-

Jesus doch wollte. Neın, waäre viel borgene Schatz 1m Acker‘“, 1Iso wieder
riıchtiger BEWESCH, agen  ® „Ich bin DCc- nıcht das Ganze, un W as schlımmer ist,
kommen, das Gesetz verneıinen‘“, eLWAaSs, W a!l  N klarer Krkenntnis nıiıcht be-
ein Wort, das 1mM Munde Jesu undenk- stimmbar, sicherer Abgrenzung©
bar ist ist. „Es gilt dies Göttliche 1n dem

Hier liegt das grobe Verdienst der Menschlichen glauben, nıcht
Schrift Sellins. Ihm 1St das „Wort Got- sehen‘“‘ (15) Bezüglıch der tieferen
tes  . des Alten Testamentes „der VeOeI- Durchdringung eines schon feststehen-
borgene Schatz 1 Acker‘, dıie „Schrift“ den Mysteriums mag das gesagt werden.
des Alten Bundes „Wiındeln und KrIıp- Aber dieser Stelle geht die
PCN, da Christus innen liegt‘“ Er untier- Unterscheidung dessen, W as. „Gottes

schart zwischenscheidet allerdings Wort“‘ ın der „Schrift“ ist un!: W as nıcht.
„Gotteswort“‘ Un ASCHTT.: 1 en Bleibt der Schatz 1 Acker verborgen,
"Lestament. In der Schrift ruht Gottes 1st tür unNns bedeutungslos, jedenfalls
Wort als „Schatz 1 Acker“ eingebettet. keine Leben gestaltende Kratit.
„Wort Gottes‘‘ ist ihm dıe geistige Frucht Wenn WIT ihn eben, muUusSsen WITr  p ihn
der prophetisch-sittlichen Religi1on, das sehen. Die Unmöglichkeit einer I xlaren
aut Christus Hıngerichtete, vielleicht Scheidung zwıischen Göttlichem und
lıeße sich SCH das „Göttliche‘‘ Iten Menschliıchem 1n der Schrift, VO der
"LTestament. Viıeles andere in der „Schrift““ Sellin spricht, entzieht auch das Gött-
1st LLUT Ergebnis der „kultisch-natıiona- lıche, das Sellın 1  ber Hırsch hinaus 1n
len Relıigion‘“°, die auf das Judentum hın- der Schrift och 1äßt, 1LSCIIHN Blıcken.
führt, das eın Menschliche, Ja Allzu- So scheinen letztlich beide VO Gott-
menschliche, das bejahen der Christ menschlichen iın der Schrift LUr noch das
nıcht die geringste Veranlassung hat, ja Menschliche sehen.
das verneinen muß se1nes Christen- Aber ware ungerecht, be1 Feststel-
LUmMs wiıllen. lung dieser TreNzen bleiben, ohne den

Hierin offenbart sich die ‘große ber- pOositıven Wert dieser Arbeiten
legenheıt der Auififassung Sellins L  ber die anzuerkennen. Groß ist beiden die Be-
Ansıichten Hirschs. Sellin kennt ine wußtheit, das Bekennerhaifte, womıiıt S1e
christozentrische, christusbewußte un: Te Fragen stellen un! ihre Antworten

Besonders Sellins Art, daschristusbezogene Exegese des Alten ‘"Le- geben
stamentes. In deren Abgrenzung lıegt Christusgerichtete 1 Alten "Lestament
ber uch seine große chwachne Hat herauszuarbeiten, bedeutet einen ort-
nıcht Emanuel Hirsch vollkommen recht, schrıtt gegenüber den Einseitigkeiten
Wenn jede Scheidung zwischen Pro- einer veErgAaANSCHNCIL Generation, den mma

pheten- un Gesetzesreligion 1m en VOrTr nıcht allzulanger eıt och für uIl-
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möglich gehalten hätte Wie weiıt die sich enf£altende orm dem Men-
deutsche Exegese fähig ist, die Negation, schen eingepflanzt, „indıta‘‘). In diesem
die der Auffassung Sellins och anhaftet, Fail WAare Erziehung überflüssıg; Ss1e
ZUuU überwinden, wird die Entwicklung könnte allentalls außere Hemmnisse der
der nächsten Jahrzehnte zeigen. innern Entwicklung ausraäumen. Die

andern vertraten die Meinung, die Kr-Gustav ClosenyS. S zıchung werde LUT durch die 99
prıma‘“‘, durch Gott allein ewiırkt SieErziehung Vererbung ame dann NUur VO außen zustande. InBis 1n die etzten re hinein stand der ersten Auiffassung würde der Mensch

eın großer eıl der Erziehung 1 Ze1l- als eın durch und Urc aktıves und sichchen jenes Optimismus, der glaubte, aus selbst genügendes und in der zweıten als
allen alles machen können. AÄAnders
ausgedrückt: S1e  . vielfach VO  } einem

eın eın passı1ves, VOo außen seine
Prägung empfiangendes Wesen ange-grenzenlosen Allmachtsdünkel ertuüllt und sehen.

wähnte, mıiıt Erziehung allein lasse sich
die Welt auf en Lebensgebieten umg$ge-

Vor allem seit der Wende des 18 und
I' Jahrhunderts stoßen WIr auf Bemüu-  +

talten und Man beinahe hungen, durch eın solches „Entweder-der Meıinung, Menschenformung komme Oder ıusere Krage klären. Man
zustande Urc ausschließliche Einwir- braucht Dloß an das Wort CD 1
kung der mwelt. Man huldigte einer „Wiılhelm Meister“‘ erinnern: „Eıineeinseitigen Milieutheorie. Kraft beherrscht die andere, aber keine

Heute strebt die Erb- un!: Rassenlehre ann die andere bılden. In jeder Anlage
ach Vorherrschatt. Man entdeckte, daß liegt auch alleın dıe Kraift, sich voll-
die Erbgesetze in vieler Beziehung eın enden.‘ Man darf aber nıcht vergesSscmh,
unabänderliches Schicksal für den Men- daß sich auch be1 Goethe andere Auttas-
schen bedeuten. Schriebe 1an dieser gen finden Oft angeführt wird auch
Lehre Alleingültigkeit Z läge der entgegengesetzte Satz I1 43, „Der
nahe, wIie unmittelbar ersichtlich ist, Er- Mensch kann 1Ur Mensch Urc Erzie-
zıehung als überfÄlüssiıg völligen Ohn- hung werden. Er ist also nıchts, als W as
macht ZU verurteıiılen. Denn dann ware Erziehung zh8%  N ıhm macht‘‘ Harten-
die Entwicklung vollendeten Men- stein 8, 349)
schengestalt nıchts anderes als ıne mit Ks waäre interessant, diesen Pendel-
innerer Notwendigkeıit sich vollzıehende schlag zwıschen Pessimismus un! Opti1-Entfaltung der 1m Erbgut überkomme- m1ismus durch die Sganze Biıldungsge-
Ne  } Anlagen. Es Tate al die Stelle eines
schrankenlosen

schichte verfolgen. BeispielsweiseErziehungsoptimismus sSe1  v hier aıf die Verurteijlung der KEr-
eın ebenso unbegrenzter Erziehungspes- ziehung ZU  H$ nmac hingewiesen durch
SIMiSMUS. jene Au{ffassungen der Prädestination,

Wie die Geschichte der Erziehung aus- WIe S1e etiwa Calvın und Jansen1us
weıst, hat die Pädagogik ımmer wieder vertreten. anach eın Mensch, des-
Vor einer grundsätzliıch äahnlichen Frage- ew1ges Verderben Gott voraussıiıeht,
stellung gestanden. Und immer wiıieder durch göttliche Bestimmung jener Gna-
hat - versucht, mit einer „Entweder- denmittel beraubt, ohne die eın
Oder‘“-Lösung auszukommen. Lebensziel nicht erreichen ann. der

Na  =) denke an die Lehre Rousseauson 1mM Miıttelalter standen sıch sol-
che eXtIireme Ansıchten gegenüber. Sehr und seiner Anhänger, nach der die KEr-
eindrucksvoll hat homas vo Aquıin zıehung deshalb überflüssig ist, weiıl der

Mensch VO  - Natur US gut ist und NUrweıl solcher Gegensätze, die selber als
überspitzt zurückweist, 1n seiner Quae- unter den Händen der Menschen entartet;
st10 disputata De veritate AJL, die den oder die Theorie VO „angeborenen

Charakter‘‘ be1 Schopenhauer, vo"Titel rag „Über den Lehrer‘“‘, dargelegt
Die einen behaupteten, dıe Erziehung se1l „geborenen Verbrecher“ be1 O 11l >  S O,
ausschließlich Sache der „CausSa secunda‘‘, Auiffassungen ın manchen ramen
also des sich entwickelnden Menschen, Ibsens uUuSW.

der 1n sich Vo Natur mitgegeben alles Demgegenüber stehen Z allen Zeıiten
enthalte, Vas seiner Vollendung nOot- Erziehungsoptimisten, die 1Ne -
wendig se1l (Thomas sagt, ann se1 dıe egrenzte Formbarkeit des Menschen
Stimmen der Zeit. 1832. 19 **


